
Liebe Leserio lieber Leser, Mai 2009

ich muss kurz erläutem, wie es dazu kam, dass die nun vorliegende Mappe mtstanden ist'

Vielleicht ab€r sollte ich mich zunächst Persönlich vorstellen. Mein Näme ist Simon
Knapp, ich bin 18 Jatue alt urrd besuche die 12. Klasse der Freien Waldorlschule Schwä-
bisch Hatl. Ich werde dieses fthuljahr (2008/2009) mit dem Fachabitur abscl ießen'

Also warum ist dieser Ordner entstanden? Alles fing darnit an, dass Herr Iwan, wie er mir
später erzäihlte, an der Vitrine im Untergeschoss unseres Neubaus vorbei ging und dort
v-or meiner Plastik stehen blieb. Er versicherte mir, dass sie ihn angesprocherr" ia betloffen
gernacht habe,

Er kam dann au-f mich zu und sprach mich auf meine Plastik hin an Na ja, da habe ich
dann gleich angefangen" über die Plastik und die damit verbundene Aussage zu sprechen'
Ftlr nich stelli sie das Thema,,Quai" dar' Das klingt etwas komisch Aber die Plastik
bringt die Qual zum Ausdruck, die ein Mensch erfälEt, dem seine Leb€nszeit Seraubt
wird. Mir persönlich ist es so in der Schule gegangen. Ich habe die Tage oft als verordne-
tm Raub an meiner L€benszeit emPfunden.

Als ich das Hr. Iwan erzfite, habe ich ihn wohl endgültig eingerrommen für mehe Arbei-
ten. Ich weiß nicht, warum, aber meine Aussage hat ilrn irgendwie begeistert Und wit
verabredeter! dass wir einige ausgewählte Kunst- und llandwerke von srir aus meinen
Oberstufeniahren in dieser Mappe vereinen

Von der Porüolioarbeit hatte ich vorher nie etwas 8ehört. Hr. Iwan hat mich darin einge-
ftihrt. Er hat mich zu ieder Arbeit ausftiirlich interviewt Und anschließend haben wir die
Texte gemeinsam verfasst. Ich batte näimlich zu diesem Zeitpunkt meine Absctrlussprü-
fungen und wenig Zeit ftin die Arbeit an der Mappe.

Dennoch, muss ich sagerr, die Arbeit hat sich gelohnt Durch die Gespräche mit Herm I-
wan ist mü von dern, was ich gelernt habe, vieles bewusster geworden- Dabei habe ich
schon immer auf das geachtet was sich aus dern Fortgang meiner Arbeiten an mil und mit
mir ver:inde+. Aber, wie Sesagt, die GesPräche urd die ansctrließenden AuJschriebe ha-
ben nunches auJ den Purkt gehacht.

Ich hoffe, Sie werden das irr der Mappe wiederfinden lnsbesondere sollten Sie sich die
Arbeit arrrhaueru die Auslöser des Ganzen war. Sie finden Sie au-f Seite- ...

Zu dies€r Arüeit eutts.he ich mir auch von Ilnen, liebe kserin und L€ser, eine Rückrnel-
dung. Stiuravt Sie mit d€r InterPrctation des Kürutlers überein? Oder sehen Sie vielleicht
ganz and€tes darin?
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Im Folgenden also finden Sie die Skulptur, die dafür verartwordich ist dass diese Mappe
entstanden ist. Ich habe ihr von Anfang an den Titel ,,Leben velfressend" gegeben odet
auch,,Ve essenesQualgesicht.

Wie bin ich vorgegangen? Ich schaute mir zunächst mein eigenes Gesicht im Spiegel an,
zog Grirrrrnassery Fratzen und war dabei immer auf der Suche nach dem Ausdruck für
Qualen. Ich zeichnete meine Gesichter ab und fand schließlich zu einer Skizze, die rnir zu
meinem Thema zu passen schien-

Gleicfueitig aber wurde mia bewusst dass mir ein Gesicht, d.h. die Darstellung eines Ge-
sichtes allein nicht genügte. Das Gesicht selbst müsste angeftessen seirL vom Thema Qual
sozusagen. Von dort aus war es nicht weit bis zu der ldee, das Gesicht in SteiD von einer
Masse umschlungeo darzustellen. Einige Skizzen führten mich zu eirer Vorstellung der
idealen Wirkung: mein Gesicht würde in Gefalü sei4 von außen aufge ssen zu werden
und würde deslralb schreien aus einer qualvollen Angst heraus...

Bei der Arbeit an der Plastik aus Speckstein gab es keine Probleme. lch habe sie weitge-
hend selbststäindig durchgefuhrt und musste nur darauf achtery dass ich die sorgfäiltige
Arbeitsweise, die ich mir bereits erworben tnbe, auch anwende.

Zurn einen bei der Bearbeitung des Steines mit dem Stecheisen. Der Stein kann nzimlich
Risse und M?tngel auJweisen. Hier galt es, durch sorgfaltige Handhabung des Werkzeugs
zu vermeiderL dass Bruchstticke versehendich abspringen. Zum anderen bei der Heraus-
arbeitung des Gesichtes selbst. Es nützt nämlich gar nichts, z.B. einen schönen Mund zu
gestalten. Wenn man anschließend feststellen muss, dass er zu tief im Gesicht liegt, i6t del
schöne Mund ein schlechter Mund. Also beim Behauen der Teile das gesamte Gesicht im
Blick behalten!

Woher kommt diese Fähi it? Soweit ich mich erimere, habe ich seit der 5. Klasse daran
gearbeitet. Wir hatten damals Werken bei llr. Rieth und bei den ein{achen Gebraucfuge-
genstäinden, die wir schrlitzten (2.B. KoctrlOffel) musste man lernen auI die Proportionen
zu achterL d.h. der Stiel des Löffels musste zu seinem Korpus passen. llier schon musste
ich bei der Arbeit am Stiel also den Korpus selbst im Auge behalten. Bewusst geworden ist
mir die Thematik aber erst einige Jallle später wzifuend eines Praktikums bei einem Gei-
genbauer. Hier war die Sache ungleich anspruchsvoller. Ich weiß noc[ dass der Geigen-
bauer mich einmal direkt fragte, worauf es bei meiner Arbeit denn ankomrne- Da würde
mt klar, wie mein Lemthema sozusagen heißt an Details arbeiten und das Ganze im Blick
behalten. Seitdem ist das eine meiner wertvollsten Erkenntnisse geblieben, die mich im-
mer bei der Arbeit begleitet.

Warum habe ich die Arbeit ausgewäihlt? Schon allein deshalb, weil es ja eine Plastik wer-
den sollte, die auf jeden Menschen Eindruck macht. Bei FIr. Iwar ist mir das gelungen.
Und nun würde ich gene wissen: Wie ist es lhnen, liebe I€serir! lieber Leser, mit der Plas-
tik ergangen?

Hat sich an Ihnen mein Anspruch auch erftillt?
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Die Arbeit mit dem Material Holz liegt mir garz besonders. Ich habe die Plastik deshalb
ausgewäihlt, um daran der Entstehung einer solchen Arbeit noch genauer nachzuspüren.

Es geht mir also weniger um mein Thema, als vielmehr noch um den Arbeitsprozess. Wel-
che Anfordemngen stellt die Arbeit an einer Plastik? Um welche Ffügkeit habe ich hier
gerungen? (Weil es diesmal um den Prozess geh! habe ich auch ein Foto aus der ,,Werk-
stattl'hinzu gt)

Der Arbeitsprozess hatte damit begonner! dass ich mia aus Ton einen Probetorso erstellt
hatte. Der Fichtenholzklotz aus dem Wald stand bereits neben mfu. Die eigentliche Arbeit
konnte begirmen. Und zwar mit der Motorsäge. Die Handsäge hatte sich als wenig taug-
lich erwiesen. Die Arbeit darnit war zu mühselig. Nur mit der Motorsäge ließen sich auch
erste löcherartige Vertiefungen anbringen.

Eine sehr schöne ErfalEung irst es übrigens, werur das benutzte Material sozusagen mit-
spielt. In diesem Falle waren es die Risse im Holz, die beim Sägen zum Vorschein kamen.
Riss€! Das passte fugendwie zu meinem Thema ,,Irmere Qualen".

Von AnIang an kam es darauf an, an allen Ecken und Enden gleichdißig viel wegzuneh-
men. Zunächst mit der Elektromotorsäge, dann anschließend mit Stech- urld Hohlbeitel.
Dabei muss die Vorstellung des zu gestaltenden Torsos eigendich imrner präsent s€in.
Oder besser noch: die Vorstellung muss bei der Arbeit allmallich aus dem Material he-
rauswachsery die genauen Proportionen der Figur.

Ab dem Morneni wo mir dies gelang, den Torso im Klotz vorzustelle4 würde die Arbeit
leichter. Das heißt aber auch, dass Arbeiten mit den Hzinden nie kopflos vonstatten geht.
So nach dem Motto, der hat's zwar nicht im Kopf, aber in den Händen. Von wegen! Bei
mir war der Kopf als Begleiter immer dabei. Sonst wzire mir auch kehe Vorstellung entge-
gengekommen. Jedenfalls konnte ich ab diesem Moment nach Belieben an verschiedenen
Stellen weiterarbeiten.

Die Gefalrr jedoch blieb- Sie bestand darirt an einem Detail zu lange festzuhalten. Man
könnte auch sagen, sich in ein Detail zu seht z1J verlieben- Und dadurch zliiel wegzu-
nehmen. Dadurch kaln mal unter Zwang geraten (ist mir früler schon passiert), auch
woanders wegnehmen zu müssen. Aber VorsichL was weg ist ist weg! Unwiderrullich!
ln diesem Augenblick *'lirde ich auch meire Freiheit verlieren und stattdessen vom Mate-
rial beherrscht werden. Also Uberblick behalten, sagte ich rnir immer wieder. Und gele-
gentlich Abstand nehmen! Zwei, drei Schitte zurücktreten! Einmal durchatrnen! Schaueru
ob die Vorstellung aus dem Klotz s€hon entstehen will und dann wieder ran.

Schwierig war es darn auch noclu den rechten Arm zu befteien. Der Sockel behinderte bei
der Arbeit. Ich schuftete regelrecht. Ubrigeru draußen b€i ftostigen Temperaturen. Dabei
machte ich die Erfalrung der Unempfindlichkeit infolge Konzentaation. Ich merkte tat-
sächlich erst nachher, nachdem der Arm meiner Figur frei war, dass ich inzwischen bluti-
ge Finger hatte. Aber egal. Sctrließlich war ,,Qualen" mein Thema. Und an der Skulptur
über innere Qualen tEtte ich mir selbst welche äußerlich zugeftigt. Die Sache lief tugend-
wie rund!
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Als ich vor ein paar Wochen aus der Zalnarztpraxis kam, wusste iclu was ich als meine
dritte Plastik gestalten würde- Der Gedanke kam mii beim Bohren. Jeder Mensclt dachte
ich, hat Probleme, gegen die er ankaimpft denen er aber manchmal einJach auch
ausgelielert ist. Jeder muss ,,die Last der Erde tragen." Nicht nür ich allein beim Bohren. . ..

Ich war begeistert. Ich hatte den Zahnarzt hinter mfu und eine interessante Aufgabe vor
mir. lch suchte nach Mittel& um meiner Idee künsderisch Ausdruck zu verleihen.

Diesmal wollte ich nicht ins Detail gehen. Um den Ausdruck zu verstärkeD würde ich auf
Detaildarstellung verzichten. Das war ein absolutes ,,Muss". Ich wollte sehen, ob der
Verzicht aüJ ,,Naturalismus" die Wirkung steigert. Nur den Kopf wollte ich
überproportional deudich herausarbeiten. Vom Kopt nicht von den Gliedmaßer; gingen
die Qualen aus (weil ich zovor beirn Zalmant war?). Darut kam der Gedarke dazu, mein
Mensch sollte versuchen sich zu wehren, bevor er der,,endlosen Wehrlosigkeit"
ausgeliefert wzire. Schließlich verfiel ich auf die Idee zwei männliche Figuren in einer
dlnamischen Fom zu vereinen. Die Dynamik einer s-förmigen Bewegung der Figuren
sollteAusdruck verzweifeltenGegenwehrsein.

Ich arbeitete einen ganzen Tag lang an der Plastik. Unsere schriftlichm Prüfungen lagen
hinter uns. Und ich konnte mir in Absprache mit den Lehrem und meinem Kunstlehrer,
Herm Vitel, einen Freitag ftiLr die Arbeit frei schauJeln

Worauf es mir diesmal besonders allkarn, war, nich in der Gestaltung der Rückenansicht
der Figur zu verbessern. Beine und Arme gerieten oft im Verhziltnis zum Körper zu kurz,
der Rücken wiederum zu detailliert. Das Ganze dauerte in der Vergangmheit, weil ich
zuviel verbessern rnusste, zu lang. Diesmal woute ich innerhalb von drei Stunden mit dem
ersten Arbeitsschritt, del Tonplastik, fertig werden. Deshalb hatte ich rnir folgendes
Vorgehen im Voraus überlegt Ich machte zunächst ein pa€r Fotos von meinem Rücken.
Und zeichnete ihn dann vom Display meines Fotoapparates ab. Die Skizzen dienten dann
als Vorlage ftir meine Arbeit an der Tonplastik. Tatsächlich ermöglichte mir diese selbst
geschaJfene HilJestellun& meinen Zeitplan wesentlich zu unterbieten. Nach 1 7u Stunden
(wrd einer Vorarbeit von einer Vz Stunde) war die Tonplastik fertig. Ich hatte den
Eindruck, dass mein Rücken gerade daduch ausdrucksstark geworden war, dass ich ihn
nicht zu detailliert bearbeitet hatte. Der Urnstand, dass ich ilur mir vorab genau skizziert
hatte, erl,aubte mü anschließen4 auf Einzelheiten zu verzichten. Merkwtirdig!

Die Tonplastik diente dam dem Gießen einer Negativform. Den gesamten Yorgatg ztt
besclueibery würde an dieser Stelle zu weit n. Deruroch habe ich zum einen die
Tonplastit gewilhlt und zum anderen auch ein Bild der fertigen gegossenen Arbeit. Sie ist
tibrigens winzi& Kantenlinge ca. 13 X 9 cm.

Als wesendiche Lemerfalru möchte ich nur festhaltery dass es mir ganz selbstständig
gelungen ist innerhalb der gegebenen Rahmenbedingungen meine A-rbeit durch selbst
gesclnlfene HilJsmittel effizient und zielgerichtet zu gestalten. Mir wird bewusst dass
darin etwas liegt, was nicht nur filr die hier beschriebene Tätigkeit gilt sondern tatsäctrlich
auch auf andere Arbeitsfelder übertraqbar ist. Das wiüe mir ohne das Gespräch mit FIr.
Iwan so nicht bewusst qeworden.

Begleltbrlef/leflexlon Kompeienzporlfolio
ätsttur'fftnpioDuftrvEsrER{Eüfl Erlnop . p€rp€tuum novile 6I



Aälön. t^-^-E^*^.*^r^

ftsrrillFüRPioo0ro/vEstEFtvElvtfl EuRoPA . perpetuum novile



Zum Schluss noch was ganz Anderes, d.h. so anders auch wieder nicht, denn es geht
wieder um die Arbeit mit dem Matedal Holz. aber diesmäl nicht urn eine Skulptur,
sondern uan den Bau einer WaJfe, einer Armbrust. Ich habe zwei Belege ausgewählt. Der
erste entstand bereits in der achten Klasse. Wir hatten damals die Möglichkeit, uns mit
einem eigenen Thema (praktisch und theoretisch) über einen laingeren Zeitraurn zu
besch,ifti . Ich w2i}rlte das Thema ,,Armbrustbau". Das Ergebnis meiner Arbeit sehen Sie
auf dem ersten Foto.

Der zweite Beleg ist vor kurzem entstanden. Diesmal wollte ich weniger auI die
äisthetische Ausgestaltung achten. Viehnehr die Funttionalit?it des Abzuges verbessern.
Man kann an dem Foto sofolt erkenner! dass der Abzug hier im Zentrum meirlel Arbeit
stand. Nicht schört würde ich sagen, aber enorm ,,sparnend".

Ich möchte etwa6 nziher auf die Entstehung der ersten Ambrust eingehen. Es war nämlich
so, dass ich die Armbrust nicht alleine gebaut habe. Ich hatte einen Mentor. Und wenn
ich heute darauf zurückblicke, dann kann ich sagen, die Zusammenarbeit mit dem Mentor
war mir damals schon genauso wichtig wie die Armbrust selbst. Damals habe ich das
gefuhlt- Heute will ich mir darüber noch ein paar Gedarken machen.

Mein Klassenlehrer hatte die Idee, wer mir bei meiner Arbeit helfen könnte. Dem einige
Jahre zuvor hatte ein Schüler dieses Thema auch als Jal[esarbeit gewählt. Er war zu
diesem Zeitpunkt bereits in der 12. Klasse. Und vor allem wai er. bereit mein Mentor zu
werden.

Das Erste war natüalich, dass er mfu seine Arbeiten zeigte. Und ich weiß noch, dass sie mir
damals großen Eindruck machten. Darm aber, und das finde ich heute im Rückblick
bemerkenswert, habe ich seine Arbeiten nicht einJach kopiert. Ich bekarn Arbeitsaufträge
von ihm, die ich dann ausgeftihrt habe. In dieser Phase habe ich manchmal allein in der
Werkstatt gearbeitet, oft in der Schule, auch zu llause- Aber auch wenn mein Mentor
anwesend wat, gsng es doch nie darum, seine Arbeiten einJach nachzubauen. Vielrnehl
ging es um die Prinzipien der Arbeit die el mii zu vermitteln suchte, z.B. die von Eleganz
und Funktionalität. Ich habe den Iauf der Armbrust beim Bau bestiindig an meine
Schulter, meine Arme und Hatnde angepasst. Und wäfuend des Anpassens ergaben sich
die Formeo die darm, wie ich heuhe finde, selber wie ein wolrl geformter Köryerteil
wirken. Man merkt das erst so richtig, wenn man die Armbrust in die Hand nirrunt und
anlegt. Sie sitzt optimal. Sie ist funktional, weil sie schön ist. Die Verbindung dieser beiden
Prinzipien hat mir mein Mentor damals erschlossen. Nicht theoretisch, sondern indem er
mit mir die Sache erkundet eigentlich befragt hat.

Ich sehe heute darir für mich ein Vorbild, wie auch ich in Zukunft handwerkliches
Kömen weitergeben karur. In dem Sinne, dass Prinzipien erkundet und überhaupt
weniger abgeschaut und nachgemacht wfud. Eigendich liegen aber auch in der
Mentorenschaft selbst Charcen fur die Schule. Könnte man das Lernen nicht öfter so
organisierery dass Schüler von Schülern lernen?
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Liebe Leserin, lieber l,eser, Mai 2009

tch wiees Ihnen nach Durchsicht meins fubeits! geht. Ichse{bs* bi'r zkmlich
stolz darauJ, eigentlich ein bisschen verwundert darüber, dass ich das alles so
hinbekommen habe.

Als ftir mich wesendichste Lemerfal[ung möchte ich noch einrnal die benennen, dass ich
das Garze aus der Berücksichtigung aller Details ausgewogen herausarbeiten kann. Ich

so vorgehen, dass ich allm:ihlich das Ganze unter gleichmäßiger Berttcksichtigung aller
Details entstehen lasse- Ob mü das ftü meinen weiteren Lebensweg von Nutzen ist?

Das Fazit meiner hier dargelegten Lernerlalrungen habe ich jedenfalls schon gezogery
noch bevor ich sie aulgeschrieben habe. Ich habe nrich nzimlich bereits vor zwei Monaten

in Mittenwald beworben.

Darüber muss ich noch kurz berichten, Ich hatte dort drei Prüfungen zu absolvieren. Die
erste bestand in einer technischen Zeichnun& die zweite in einem Cellovorspiel, die dritte

Schon die erste war für mich die reine Katastrophe. Ich habe bereits r.iel gezeichnet, aber

dass ich übersehen hatte, dass wir unsere Hilfsmittel selbst mitbdngen sollten. Sie wurden
uns nicht tellt. Also saß ich da an rneinem leeren Tisch und geriet in Panik. Ich weiß
nicht wie ich die drei Stunden tiberstanden habe. Aber mehe Mitbewerber haben mir
Lineal und. Zirkel geliehm. D.h. ünmer nur, wenn sie die Geräte gerade nicht selber

Zum Cellospielen muss ich sagen, dass ich erst drei Monate vorher damit angefangen
hatte, aber ich karn durch...

Bei{r Schnitz€n wa{ ich in rrreinem Element! Hier habe ich in der A& wie ich da€ Gelenk
herausgearbeitet habe, rneine gesammelten Erfahrungen ausgespielt. Waluend des
Schnitzens blieb der Prtifer wiederholt bei rnir stehen, schaute mir über die Schultem un4
naia, nicht unterdrückefl. ich be*am darrr die vc{le Punktza}d
uld war durch.

Eine6 ist mü durch die Arbeit an der Mappe deudich geworden. Iür meine jalrelange
Erfahrurg habe ich am Ende bei der Aufnalunepr einige wotrlwollende Worte und
die volle Pqnktzahl erhalt€n. Für qreineqr dahinter liegendeo Lerrprozess lrat sich aber
niemand interessiert. Da stirnmt doch was nicht!

Aber das i6t ia jetzt aucl anders geworden, da Sie,liebel-eseri'I uncl Lese4, ia für mein
LerneD genauso wie iclu ausftil[lich interessiert haben.

Vielen Dad< daJür!
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Lieber SimorL

rungen mit mfu zu teilen. Fitr mich ist es eine große Bereicherung, eiaen Schüler wie Sie
noch von einer ganz arderen Seite kennen lernen zu düLrfen. Wir hatten ja nur in diesern
Abschlussjahr unterrichtlich miteinander zu tun. Und von Ihnen ietzt zu erfairerL welche
Leberaperspektiven Sie sich parallel zu den Afforderurgen der schulischen Prüfungen

durch Perspektiven ftir meine Arbeitl

Die mit der worliegenden Mappe verbuidene Ai'beitsweise war für Sie ia g:iizlich neu.
Und doch war es sehr leicht mit Ihnen im Rückblick die Lemerfalrungen zu reflektieren.
Dabei waren lhre Unterlagen filr mich sehr hilfreich. Sie haben ja in einer Art l-emtage-
buch alle wichtigen Erfalrungen bereits protokolliert. Dieses Heft mit den AuJsörieben
und Skizzen stellt eine gute Erinnerungssttitze dar. Schon beim Lesen diesel Seiten 6ind

besteht nur darin, dass Ilr Tagebuch sozusagen privat war und dass wia jetzt Ihre I-emer-
fahrungen und Produkte ian Arschlüss .m unsere Gespräche einer interessierten ÖIIent-
lichkeit zur Verfügung stellen.

Rüdiger Iwan (24. Mai 2009)
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Kriteden portfolio Handwerk (unst

Das Pordolio Handwerk/Kunst enthält eine begründete und reflektierte Auswall an Ar_
beiten aus den Unterrichten der Schuljafue 2005-2009. Es dient dazu, dem nteressierten
I-eser Einblicke zu geben in die eigenen Lernerfahrungen und Leistungen.

Das Portfollo ehthält

ein gestaltetes Titelblatt mit den nötigen Informationen (Titef Name, Klasse, Schule),

das vorliegende Arbeitsblatt,,Pordolio Handwerk/Kunsf,,

das Inhaltsverz eichnis, das dem Leser die Möglichkeit bietet, rasch au{ die für ihn interes_
santen Kapitel zuzugreilery

9.:r Y:y"1, in dem sich der Eigner an seine möglichen Leser wendet. Er gibt einen
tlberblick über die getroffene Auswahl an Arbeiten und produkten und die damit ver_
bunden lernerfafuungen. Er formuliert Ziele, die er mit seiner Auswahl vedolgt und
weist den Leser auf wichtige Passagen seines pordolios hin,

Reflexionen, in denen der Eigner die Umstainde erläuteft, unter denen die ausgewäl ten
Arbeiten entstanden sind. Er begründet seine Auswahl und gibt Einbrick in die damit ver-
bundenen Lemerfalrungen. Er bewertet seine lrrru;trategiei und formuliert Schlüsse, die
er aus den Erfaluungen ftir sein weiteres l,ernen zieht,

Belege von Originalarbeiter' die dem Leser des portfolios gestatten, sich ein eigenes Ur-
teil tiber die Qualität des Geleisteten zu bilden. Wo originale Belege fehlen, konnen auch
solche gestaltet rden, die indirekt auf die tatsächlichen Lernerfalrungen verwerien,

das dialogische Feedbaclg durch das die Rückmeldung prozessual und mehrperspekti_
visch angelegt i6t. Neben Selbsteinschätzungen des Eigners und begleitenden Kommenta_
ren des Lefuers finden sich Rückmeldungen von Mitschülem, Eltem und extemen Gais_
ten. So ist sichergestellt, dass ein größerer personenlreis wahmehmend und wertend arn
Dialog über das Lernen teilnimmt,

das Nachwort.
in dem der Eigner das Fazit aus seinem Lemen zieht. Er schließt von den reflektierten Er-
fah^rngen aüJ die damit bewiesenen bzw. neu erworbenen Ffiqkeiten und formuliert
Sctrlussfolgerungen fijJ seinen weiteren Lemweg.

lrat{a.r (c.'EE€r..onE .
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